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203
E 2300 Berlin, Archiv-Nr. 39

Le Ministre de Suisse à Berlin, P. Dinichert, 
au Chef du Département politique, G. M otta1

RP  N° 8. Vertraulich Berlin, 9. Februar 1938

In Fortsetzung meiner Berichterstattung2 über Verlauf und Ausgang der 
jüngsten deutschen Krise bin ich in der Lage, auf Grund sicherer Inform a­
tionen folgendes nachzutragen.

Der unmittelbare und tatsächliche Ursprung alles weiteren ist die Heirat 
Blombergs oder, genauer gesagt, die Person seiner Frau und zwar viel weniger 
das Milieu, dem sie entstammt, oder ihre Schwangerschaft als ihr Vorleben, das 
zu stärkster Beanstandung Anlass gibt. Sobald dies der Armeeleitung in 
unzweideutiger Weise bekannt geworden war, begab sich Generaloberst Frei­
herr von Fritsch begleitet von zwei (nicht mehreren) Generälen, wovon der eine 
der General der Kavallerie von Kleist war, zum Reichskanzler, um ihm darzu­
legen, dass unter den gegebenen Umständen die Entlassung des Generalfeld­
marschalls von Blomberg im Interesse der Wehrmacht eine Notwendigkeit 
sei. Hitler, der Blomberg in Verehrung zugetan war, wie es auch umgekehrt der 
Fall war, lehnte vorerst das Ansinnen der Generäle ab, worauf diese den 
Reichskanzler um ihre eigene sofortige Entlassung ersuchten.

Hitler zog dann aber den von ihm hochgeschätzten greisen Generalfeldmar­
schall von Mackensen zu Rate, der zwar das Vorgehen der Generäle als Diszi­
plinwidrigkeit bezeichnete, die Verabschiedung Blombergs dagegen für uner­
lässlich hielt, eine Ansicht, der sich Hitler alsbald anschloss. Dieser war 
indessen über das Vorgefallene und die Folgen so betroffen und empfand es 
sowohl für die Wehrmacht als für sich persönlich als eine solche Demütigung, 
dass er sich ganz überstürzt dazu entschloss, die militärische Krise durch die 
weitgehenden Entscheidungen auf politisch-diplomatischem Gebiete sozu­
sagen zu verwässern. Es sollte ihm dies gleichzeitig die Möglichkeit schaffen, 
die Ablehnung der Begehrlichkeiten der Partei hinsichtlich der Wehrmacht 
durch die Zugeständnisse in der ändern Richtung zu kompensieren. Stets 
wieder tritt also dieselbe Taktik in Erscheinung.

Seine die Aussenpolitik betreffenden Beschlüsse tra f Hitler erst in aller­
letzter Stunde, am Nachmittage des Freitags, den 4. Februar. Es handelte sich 
um Neuerungen und Personaländerungen, die er sich allerdings im Laufe der 
Zeit schon überlegt hatte, die aber erst wesentlich später hätten durchgeführt 
werden sollen.

So kam es, dass Freiherr von Neurath, der noch zwei Tage zuvor aus Anlass 
seines 65. Geburtstages mit Aufmerksamkeiten Hitlers geradezu überhäuft 
worden war, erst am Freitag Abend, kurz vor der Veröffentlichung der

1. En tête du document, annotation manuscrite de M otta: Sehr interessant.
2. Cf. les rapports des 3, 4 et 7 février 1938, non reproduits.
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Beschlüsse, davon erfuhr. Infolgedessen wurde Rom ebenso wie alle ändern 
H auptstädte durch die Art der Lösung der deutschen Krise vollkommen über­
rascht.

Wie ich höre, soll Freiherr von Neurath sein Scheiden selbst vom Auswär­
tigen Amte viel weniger empfinden als seine Ersetzung durch Herrn von Rib- 
bentrop, mit dem er sich nie verstand. Neurath, der oft sehr unabhängig han­
delte und den Reichskanzler möglichst wenig sah, besass aber sein uneinge­
schränktes Vertrauen insbesondere seitdem er Hitler am 7. März 1936, d. h. in 
Hinsicht der Besetzung der demilitarisierten Zone, entgegen der zurückhal­
tenden Armee, richtig beraten hatte. Ausgeschlossen ist es keineswegs, dass 
von Neurath in dem ihm zugedachten Präsidium des Geheimen Kabinettsrates 
eine nicht nur formale sondern tatsächliche Kompensation finden mag. Denn 
Hitler nimmt für sich selbst die Führung der Aussenpolitik in Anspruch und 
dazu braucht er der Beratung durch erfahrene und verantwortungsbewusste 
M änner. Damit wird er auch die allenfalls von parteimässigen Gesichtspunkten 
eingegebene Aussenpolitik Ribbentrops leichter überwachen können. Überdies 
ist bestimmt, dass die laufenden Geschäfte des Geheimen Kabinettsrates von 
Reichsminister Lammers, dem unmittelbarsten Mitarbeiter Hitlers, geführt 
werden.

Aus den bereits angedeuteten Gründen fielen mit dem Aussenminister die 
Botschafter in Rom und Tokio und der Gesandte in Wien der Partei zum 
Opfer. Letztere ist der Ansicht, es sei hohe Zeit, diese drei Posten vor allen 
ändern mit Parteileuten zu besetzen. Der Botschafter in Rom, von Hassell, 
gegen den die italienische Regierung nichts einzuwenden hatte, hat sich zudem 
in schroffen Gegensatz zu Ribbentrop gesetzt, als dieser sich anfangs vorigen 
November zur Feier des Beitritts Italiens zum deutsch-japanischen Antikom in­
tern-Abkommen nach Rom begab. Hassell hielt umso weniger mit seiner Kritik 
zurück, als die Dazwischenkunft Ribbentrops, des deutschen Botschafters in 
London, auch von der italienischen Regierung als lästig empfunden wurde.

Wer nunmehr nach Rom gehen wird, ist noch eine offene Frage. Sie wissen, 
dass von dem jungen Reichsminister Frank gesprochen wird, was mir nicht aus­
geschlossen scheinen will. Hingegen habe ich nicht den Eindruck, dass man in 
Rom an einer so ausgesprochenen und ausschliesslichen Parteipersönlichkeit 
ungeteilte Freude haben würde.

Was den Botschafter in Japan, von Dirksen, anbetrifft, so ist zu sagen, dass 
er aus Gesundheitsrücksichten bereits um seine Entlassung eingekommen war. 
Deshalb war er auch in der Lage, das Land von einem Tag zum ändern zu ver­
lassen.

Durch die genauere Kenntnis der Vorgänge werde ich in der Ihnen gegenüber 
schon geäusserten Auffassung nur bestärkt, dass in der stattgehabten M acht­
probe die Wehrmacht doch eher Siegerin geblieben ist. Die Generäle Keitel, 
Chef des Oberkommandos der Wehrmacht, und von Brauchitsch, Oberbe­
fehlshaber des Heeres, sind tatsächlich Vertrauensleute der Armee. Trotz M ar­
schallstab ist Göring in Wirklichkeit der militärische Untergebene Keitels und 
mit von Brauchitsch sowie Generaladmiral Raeder koordiniert. Alle vier sitzen 
sie im Geheimen Kabinettsrat, wo die Führer der Wehrmacht zum ersten Male 
verfassungsmässig ein M itspracherecht in der Aussenpolitik ausüben werden.
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Demgegenüber ist der Anspruch Görings für sich selbst wie Hitlers für seinen 
Parteigeneral von Reichenau auf den Posten des Kriegsministers glatt abge­
schlagen worden.

204
E 2300 Paris, Archiv-Nr. 91

Le Ministre de Suisse à Paris, A . Dunant, 
au Chef du Département politique, G. Mott a 1

RP  N° 5 Paris, 9 février 1938

Les événements d ’Allemagne restent impénétrables pour l’opinion publique 
française, accoutumée à voir traiter les plus graves affaires d ’E tat sur la place 
publique. Un changement radical du personnel de l’E tat ou de l’armée ne serait 
concevable dans ce pays qu ’après des élections générales suivies d ’un change­
ment complet d ’orientation dans la politique intérieure du pays. Toutefois, 
sous cette incompréhension perce l ’inquiétude, et l’homme de la rue, qui cher­
che tout naturellement à réduire les problèmes les plus complexes à leur plus 
simple expression, peut se demander si l’on ne s’est pas éloigné de la paix pour 
se rapprocher de la guerre.

Dans les sphères officielles et les rares milieux où l’on croit connaître les 
affaires du Reich, les mutations opérées dans le haut personnel de l’armée et de 
la diplomatie allemandes sont considérées comme un geste grave et dont on ne 
saurait surestimer la portée. Tel est l’avis de la Direction des Affaires politiques 
et de l’entourage immédiat de M. Yvon Delbos. Le parti national-socialiste l’a 
emporté sur la Reichswehr et sur les militaires; son triom phe apparaît surtout 
dans la mise à pied du Général von Fritsch, Com m andant en chef de l ’armée. 
Or, le Quai d ’Orsay avait toujours considéré les chefs de la Reichswehr et, en 
particulier, le Général von Fritsch, comme des éléments réalistes et pondérés, 
ennemis de toute politique d ’improvisation et d ’aventures sur le terrain inter­
national2. Il est vrai que, tout en entam ant l’autonom ie de la Reichswehr, 
conformément aux vœux des nationaux-socialistes, et en octroyant le bâton de 
Maréchal au Général Goering, le Führer, qui tend à faire figure d ’arbitre, a 
cherché, dans une certaine mesure, à atténuer les apparences d ’une mainmise 
de l’esprit partisan sur l’ensemble de l’appareil gouvernemental et, en particu­
lier, sur la direction de l’armée: c’est ainsi qu ’il a maintenu à la tête du Minis­
tère de la Guerre un officier de la Reichswehr. Ce souci apparaît également 
dans la création qui accompagne la prom otion de M. von Ribbentrop à la tête

1. Remarque manuscrite de Motta en tête du document: Intéressant. En circulation. 12.2.38. 
M.
2. Notes de M otta en marge de ce passage: voir l’autre son de cloche qui nous vient de Berlin 
et de Vienne.
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